
D. Bleidick: Die Ruhrgas 1926 bis 2013 2018-3-142

Bleidick, Dietmar: Die Ruhrgas 1926 bis 2013.
Aufstieg und Ende eines Marktführers. Berlin: de
Gruyter 2017. ISBN: 978-3-11-054007-9; 639 S.,
52 Abb.

Rezensiert von: Christian Marx, Forschungs-
zentrum Europa (FZE), Universität Trier

Der Bau der geplanten Ostseepipeline Nord
Stream 2 zum Transport von russischem Erd-
gas nach Deutschland rief während der ver-
gangenen Jahre nicht nur die Kritik mehrerer
Ostsee-Anrainerstaaten hervor, auch der von
seiner eigenen Urteilskraft stets überzeugte
US-Präsident missbilligte während des Nato-
Gipfels 2018 in aller Deutlichkeit die Verle-
gung einer weiteren Pipeline, mit der die be-
stehende, 2011 eingeweihte Versorgungslei-
tung verstärkt werden soll.1 Unabhängig da-
von, wie man den Bau jener Pipeline aus um-
weltpolitischer und geostrategischer Perspek-
tive bewerten mag, zeigt er doch unmissver-
ständlich, dass Energieversorgung neben ih-
rer ökonomischen auch stets eine politische
Dimension besitzt. Schon die Erdgasröhren-
geschäfte zwischen der Bundesrepublik und
der UdSSR seit den 1970er-Jahren hatten in
Zeiten des Kalten Krieges ähnlich heftige Re-
aktionen hervorgerufen. Die Geschichte der
Ruhrgas AG, die über rund acht Jahrzehnte
der mit Abstand bedeutendste Gasversorger
Deutschlands war und über weite Strecken
synonym für die Entwicklung der gesamten
Branche in Deutschland steht, kann dies eben-
falls nicht ausblenden, auch wenn das Buch
grundsätzlich aus der Binnenperspektive des
Unternehmens geschrieben ist.

Dietmar Bleidick, der bereits 2001 eine po-
pulärwissenschaftliche Jubiläumsschrift zur
Ruhrgas AG vorgelegt hat2, zeichnet hier
das Bild eines Unternehmens, das in den
1920er-Jahren zunächst zur Verwendung von
überschüssigem Kokereigas gegründet wur-
de, sich über die Eigenerzeugung von Gas aus
Kohle und infolge großer Erdgasfunde von ei-
nem Energieverteiler zu einem Energieversor-
ger wandelte und 2013 schließlich vollstän-
dig in den E.ON-Konzern integriert wurde.
Gestützt auf Quellen zum Ruhrbergbau und
zur Ruhrgas beim Nachfolgeunternehmen
E.ON sowie auf Grundlage gaswirtschaftli-
cher Fachliteratur und der Berichterstattung

in führenden deutschen Zeitungen fragt Blei-
dick nach den Motiven und Handlungsstrate-
gien der Unternehmensleitung, dem Verhält-
nis von Management und Eigentümern sowie
nach Formen der Unternehmensfinanzierung
und -organisation. Dabei unterscheidet er für
die deutsche Gaswirtschaft vier Phasen, die
auch für die Ruhrgas AG kennzeichnend wa-
ren.

Den Ausschlag für die Gründung des Un-
ternehmens als Aktiengesellschaft für Koh-
leverwertung (AGKV) 1926 gab die Idee,
das in den Kokereien der Bergbauregionen
anfallende Überschussgas zum Aufbau ei-
ner reichsweiten, zentralisierten Ferngasver-
sorgung zu nutzen und damit zugleich die
Rentabilität der Kokserzeugung zu verbes-
sern. Ihr größter Aktionär war die Vereinig-
te Stahlwerke AG, deren Vorstandsvorsitzen-
der Albert Vögler die AGKV quasi als Toch-
tergesellschaft betrachtete und den Netzaus-
bau für konzerneigene Interessen nutzte. Ob-
schon dies Kritik anderer, beteiligter Bergbau-
unternehmen hervorrief, bündelte die AG-
KV insgesamt die divergierenden Interessen
des Ruhrbergbaus und beendete damit Ein-
zelprojekte verschiedener Zechengesellschaf-
ten. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg hat-
ten die Großindustriellen Hugo Stinnes und
August Thyssen ähnliche Gedanken propa-
giert, aufgrund der Uneinigkeit der Branche
waren beide jedoch zunächst eigene Wege –
über die Ferngasversorger RWE und Thyssen-
gas – gegangen. Nur zwei Jahre nach ihrer
Gründung übernahm die AGKV das gesam-
te RWE-Ferngasgeschäft und wurde in Ruhr-
gas AG umbenannt. Mit ihrer Etablierung be-
gann die zweite Phase der deutschen Gaswirt-
schaft, die durch den strukturellen Gegen-
satz von kokereigasbasierter Ferngasversor-
gung und stadtgasbasierter Gruppengasver-
sorgung gekennzeichnet war. Schnell avan-
cierte sie zum größten deutschen Gasversor-
ger und erreichte 1936 einen Marktanteil von
rund 50 Prozent. Allerdings entfielen hier-
von etwa 40 Prozent auf Durchleitungsgas der

1 Nato-Gipfel. US-Präsident Trump setzt Deutsch-
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Konzernzechen und vom restlichen Verkaufs-
gas gingen nochmals ca. 75 Prozent an indus-
trielle Abnehmer. Ihr Geschäft basierte somit
größtenteils auf Industriegaslieferungen.

Das Versorgungsnetz beschränkte sich in
jener Zeit weitgehend auf das Ruhrgebiet.
Während des Nationalsozialismus konnte das
Unternehmen mit Unterstützung des Reichs-
wirtschaftsministeriums und anderer NS-
Institutionen zwar das Leitungsnetz bis in
den Frankfurter Raum ausdehnen, allerdings
blieb die räumliche Erweiterung auf die-
ses Großprojekt beschränkt. Bemerkenswer-
ter war eine Umkehr der Nachfragesituation.
Während das Unternehmen zuvor Probleme
hatte, die Gasproduktion am Markt abzuset-
zen, kam es ab 1937 infolge eines rasant wach-
senden Bedarfs – nicht zuletzt aufgrund der
nationalsozialistischen Rüstungswirtschaft –
zu einem Gasmangel, dem Anschlusssperren
für Neukunden und Kontingentierungen für
Altkunden folgten. Die Einbindung der Ruhr-
gas in das nationalsozialistische Energiewirt-
schaftssystem spiegelte sich in der Mitglied-
schaft des Führungspersonals in zahlreichen
Planungs- und Lenkungsgremien sowie dem
frühen Einsatz von Zwangsarbeitern wider,
über dessen Umfang Bleidick aufgrund der
Aktenlage jedoch keine genaueren Angaben
machen kann.

Die stetigen Versorgungsdefizite waren
auch nach dem Zweiten Weltkrieg ein we-
sentliches Merkmal der Branche, obgleich
Leitungsnetz und Betriebsanlagen nach 1945
schnell wiederhergestellt waren. Von den
Entflechtungs- und Neuordnungsmaßnah-
men in der Montanindustrie war die Ruhr-
gas AG nur indirekt betroffen, und auch die
Aktionärsstruktur blieb weitgehend stabil.
Die wesentlichen Änderungen in den 1950er-
Jahren sieht Bleidick in den Gasimporten aus
den Niederlanden und Belgien, im Übergang
zum Untertagespeicher, um Lastspitzen bes-
ser ausgleichen zu können, sowie im Einstieg
der Ruhrgas in die Eigenerzeugung von Gas,
wodurch sie in direkte Konkurrenz zu ihren
eigenen Aktionären trat. Bedeutsamer war je-
doch der Umbruch in den 1960er-Jahren, als
die traditionelle Erzeugungsbasis infolge der
Montan- und Kohlenkrise verlorenging und
das Zeitalter des Erdgases – die dritte Pha-
se – anbrach. Viele Kommunen blickten den

großen Erdgasfunden in Algerien und den
Niederlanden mit Euphorie entgegen, da sie
hofften, sich bald dem Lieferdiktat der Ruhr-
gas AG entziehen zu können. Zugleich wurde
die Stellung der Ruhrgas durch die Ankündi-
gung der Mineralölkonzerne Esso und Shell
bedroht, mit einem eigenen Transportsystem
nach Deutschland vorzustoßen. Unter maß-
geblicher Einflussnahme des Staates wurde
daraufhin ein Energiekonzept entwickelt, bei
der die Ruhrgas AG den „im Mineralölsektor
nicht vorhandenen starken deutschen Play-
er auf dem Erdgasmarkt darstellte“ (S. 571).
Hierbei wurde die Anteilseignerstruktur der
Ruhrgas für die Erdgasanbieter geöffnet und
über eine Stimmenparität ein Ausgleich zwi-
schen montanindustriellen Alt- und mineral-
ölwirtschaftlichen Neuaktionären gefunden.
Die Ruhrgas profitierte vom Image des sau-
beren Energieträgers, dessen steigende Nach-
frage insbesondere durch neue Funde in der
Nordsee und das erste Erdgasröhrengeschäft
mit der Sowjetunion 1969/70 gedeckt wur-
den, womit ihr Geschäft unmittelbar zu einem
Faktor der sozialliberalen Entspannungspoli-
tik wurde.

In den 1990er-Jahren deutete sich nach der
Einführung der Ferngasversorgung in den
1920er-Jahren und dem Markteintritt des Erd-
gases in den 1960er-Jahren dann ein dritter
Umbruch an, der parallel zu anderen zeit-
historischen Transformationsprozessen ver-
lief und durch den Zusammenbruch des Ost-
blocks sowie die Liberalisierungspolitik der
EU gekennzeichnet war. In Ostdeutschland
erreichte die Ruhrgas nur eine relativ ge-
ringe Marktposition, zugleich stieg mit der
BASF-Tochtergesellschaft Wintershall AG ein
bedeutender Konkurrent auf dem westdeut-
schen Markt auf. Ganz im Sinne des neoli-
beralen Zeitgeistes wurden bestehende Struk-
turen der Energiewirtschaft und damit auch
die Geschäftsgrundlage der Ruhrgas zuneh-
mend infrage gestellt. Am Ende dieses Pro-
zesses stand unter der Verheißung umfas-
sender Preissenkungen die gesellschaftsrecht-
liche Trennung von Netz und Vertrieb. Die
Ruhrgas reagierte hierauf mit der Erhöhung
der Marketingaktivitäten, dem Vorstoß in
das Endverbrauchergeschäft und der Beteili-
gung an diversen ausländischen Gesellschaf-
ten, doch wurde die Strategie keineswegs von
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allen Aktionären mitgetragen. Im Rahmen der
Auflösung der alten „Deutschland AG“ wur-
de daher auch die rund drei Jahrzehnte an-
dauernde Partnerschaft in der Ruhrgas aufge-
geben, welche mit der Übernahme der Ruhr-
gas AG durch die E.ON AG 2003 und ihrer
Zerschlagung zwischen 2009 und 2013 ende-
te.

Bleidick gelingt es, die Handlungsmotiva-
tionen zahlreicher Unternehmensakteure bei
oftmals heterogener Interessenlage über ei-
nen langen Zeitraum herauszuarbeiten. Die
Vielzahl der Ziele, Positionen und Vorschlä-
ge beleuchtet die Komplexität unternehme-
rischer Entscheidungsprozesse, obschon hier-
von letztlich nur ein Teil tatsächlich reali-
siert wurde. Während er diesen Prozessen viel
Platz einräumt, erfährt man mit Ausnahme
des Führungspersonals wenig über die Struk-
tur der Belegschaft, auch wenn dies teilwei-
se der Überlieferung geschuldet sein dürf-
te. Insgesamt bietet die Geschichte der Ruhr-
gas sicherlich weit mehr als eine konventio-
nelle Unternehmensgeschichte, die das Un-
ternehmen nur aus sich selbst heraus erklä-
ren will, denn erstens verbindet Bleidick die
Innenperspektive des Unternehmens immer
wieder mit größeren ökonomischen und ener-
giepolitischen Zusammenhängen und zwei-
tens werden hier in weiten Teilen die Struk-
turen der gesamten deutschen Gasbranche
nachgezeichnet, weshalb das Buch nicht nur
für Unternehmens- und Wirtschaftshistori-
ker/innen, sondern auch für energiehistori-
sche Forschungen zum 20. Jahrhundert Rele-
vanz hat.
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